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und nennt die Sprache der Vernundtkritik „ undeutlich , unbestimmt .

ungenügend und bisweilen dunkel , Im ganzen aber muß man sagen .

daß diese Bücher nicht eigentlich schlecht geschrieben sind , son¬

dern bloß umständlich und ohne jede künstlerische Ambition , Die

Sätze sind wohl geschachtelt , aber auch wohlgeschachtelt , langatmig ,

aber auch starkatmie , Kant war kein klassischer Prosaist vom Range

Schopenhauers , aber ein ausgezeichneter Schriftsteller , der schr wohl

imstande war , sich fNüssig , faßlich , anzichend und sogar amüsant aus¬

zudrücken . Von seinen Vorlesungen rühmte Herder , der zwei Jahre

Lang sein Schüler war : „ Scherz , Witz und Laune standen ihm zu

Gebot , und sein Iehrender Vortrag war der angenchmste Umganı . ” ”

Seine Lichlingsautoren waren Cervantes und Swift , Montaigne und

Lichtenburs : der Sul seiner vorkritischen Schriften ist bei allem Ge¬

Jankenreichtum klar , gewandt und nicht selten anmutig und humor¬

voll , Mit seiner „ Kritik der reinen Vernunfi ‘ nimmt er aber eine

völlie neue Schreibweise an , die , stets streng und kalt bei der sache

bleibend und nirgends die geringsten Bequemlichkeiten gewähren )

jede Rücksicht auf den Leser verschmähr . Es kann hier nur eine bu¬

stimmte Absicht im Spiele gewesen sein : tells empfand Kant sAinen

Gegenstand als zu erhaben , um ihm vine g Zillige Darstellung zu

widmen , teils wollte er schon durch die Form eine Mauer zwischen

sich und den Popularphileosephen aufrichten, .

Der Ausgangspunkt der kantischen Philosophie Ist in Hume zu

suchen , der , wie wir uns erinnern , behauptet hatte , daß die Idee der

Kausalität , der Verknüpfung nach | sache und Wirkung nicht aus

der Erfahrung stamme , sondern Yon uns zu den Vorgängen hinzu¬

gedacht werde : aus einen bloßen Aust Anc machen wir eisenmächttz

ein propter hoc . Diesen Gedankengung nahm Kant auf , aber nur ,

um sogleich viel tiefer zu graben : cr stellte fest , daß der Begriff der

Kausalität zwar nicht in den Dingen selbst enthalten ist , aber nicht

weiler nach aller Erfahrung , a postertort in sie hineingetragen wurde ,

sondern weil er vor aller Eifahrung , @& priort In uns entsteht , weil

durch ihn Erfahrung überhaupt erst möglich wird , weil er unsere

Erfahrung macht . Ebenso verhält es sich mit dem Begriff der Sub¬

1

stantialität , von dem Humc gleichfalls behauptet hatte , dab er von

361

Di i
Vernunft



uns aus der bloßen Beobachtung der konstanten Verbindung sowis
ser Figenschaften willkürlich erschlossen worden sei , und den übri

zen Kategorien oder „ reinen “ Verstandesbugriffen , die Kant so

nennt , weil sie unabhängig von der Erfahrung existieren , die erst
durch sie existiert , Dor ( Grundirrtum Hunıcs hatte darin bestanden ,
aß er die Kategorien mit den Gattungsbegriffen verwechselte , die

allerdings erst aus der Erfahrung hervorgehen , weil sie von den Ein¬

zelg . genständen abgezogen , absirahiert sind ,

Die ganze „ Kritik der reinen Vernunft “ besteht nun eigentlich
in nichts anderem als in der Anwendung dieses ( Grundgedankens auf

‚ämtliche Gebiete der Erkenntnis . ‚As „ apriorische " Erkenntnis¬

formen sind anzuschen : erstens unsere Anschauungstormen , nämlich

Raum und Zeitz auf ihnen beruht die absolute Gültigkeit unsere :

zcometrischen und arithmetischen Urteile und von ihnen handelt

die „ transzenduntale Ästhetik “ , die die Frage beantwortet : wie ist

reine Marhematik Möglich ?; zweitens unsere Denkformen , nämlich

Jie zwölf Kategorien oder Stammbegritfe des Verstandes : auf ihnen

beruht die Gültigkeit der allgemeinen Verstandesgrundsätze und

von ihnen handelt die „ transzendentale Analytik “ , die die Frage be¬

antwortet : wie Ist reine Naturwissenschaft möglich ? Streng : Not¬

wendigkeit und Allesmeinheit kommt nur diesen reinen Anschau

ungen und reinen Begriffen zu , die vor aller Erfahrung da sind , in¬
dem sie der menschlichen Seele und ihren Grundkräften entsprin¬
gen , während Urteile , die aus der Erfahrung geschöpft sind , immer

Nur „ angenommene “ , „ „ komparative “ oder „ induktive * Allg - mein¬
heit besitzen ; man kann mit ihnen nur sagın : „ So viel wir bisher

wahrgenommen , findet sich von dieser oder jener Regel keine Aus¬

nahme, “ Es ist ersichtlich , daß Kant mit dieser Auffassung die ganze
bisherige Philosophie auf den Kopf stellt , Während diese annahm .
Wahrheit könne nur aus der Erfahrung gewonnen werden , erklirı

Kant : alle Erfahrung enthält nur bedingte und approximative Wahr¬

—heit , und absolute Wahrheit kann nur vor der Erfahrung , außerhalb
der Erfahrung und ohne die Erfahrung gefunden werden ,

Raum und Zeit sind keine Eigenschaften der Dinece , auch nicht

aus unserer Beobachtung der Außenwelt geschöpft , vielmehr ver¬
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Walt cs sich gerade umgekehrt : was wir Außenwelt nennen , hat den

Raum und die Zeit zur Vorbedingung , Dis Tatsache , daß Dinge

zsichzeitig sind oder aufeinander folgen , setzt hereits die Zuit vor¬

zus : daß Dinge nebeneinander oder voneinander entfernt sind , setzt

bereits den Kaum voraus , Zeit und Raum sind die Farm , in der die

Dinge erscheinen , in der sie erscheinen müssen , ohne die sie gar

nicht erscheinen können . Zeit und Raum lassen sich von den Er¬

scheinungen nicht weg. lenken ; hingegen kann man sich sehr wohl

die Zeit und den Raum denken ohne alle Erscheinungen , Alle wirk¬

lichen oder auch nur möglichen Gegenstände unserer Erfahrung

stehen unter der Herrschaft dieser beiden Anschauungsformen , wor¬

aus aber andrerseits folgt , daß diese Herrschaft sich nur genau so¬

weit erstreckt wie unsere Erfahrung : sie ist von absoluter Gültigkeit

lediglich innerhalb der menschlichen Empirie , Wus wir Wirklich¬

keit nennen , jene anschauliche Welt , wie sie von unserer „Sinnlich¬

Leit “, dem transzendentalen , apriorischen , aller Erfahrung vorher¬

eehenden Vermögen der reinen Anschauungen hervorgebracht wird ,

Lt in Wahrheit nur Erscheinung , eine ideale Walt , in der die

Dinge bloß als Phänomene unseres Bawußtseins existieren , nicht ,

wie sie an sich sind , und die daher , wie Kant sagt , gleichzeitig „ em¬

pirische Realität “ und „transzendentäie Idealität ‘ bestizt .

Gegeben sind uns zunächst nur gestaltlose Empfindungen , diese

ardnet unsere „ anschauende Vernunft “ in Raum und Zeit , dadurch

werden sie zu Erscheinungen , Aber diese Erscheinungen wollen wie

derum geordnet , in eine gesetzmäßige Verknüpfung gebracht wor¬

Jen . Diese Aufgabe 16st die „ denkende Vernunft “ oder der Vur¬

stand mit Hilfe der reinen Begriffe ‘ : durch sie wird aus den Er¬

‚cheinungen Erfahrung , Durch Anschauungen werden uns die ( ju¬

zenstände nur gegeben , durch Begriffe werden sie gedacht . ÄAnschau¬

ungen ohne Begriffe sind blind , B. griffe ohne Anschauungen sind

leer , Da der Verstand das Vermögen des Urteilens ist , so ergehen sich

die Katezorien , mit denen er die Welt besreift , aus den verschiede¬

nen Formen des Urteils : cs gibt deren zwölf . kant hat diese „ Kate¬

egorientafel “, die ihm schr am Hurzen lag , mit großer Sorgfalt aus¬

vearbeitet : wir wollen aber nicht näher auf sie eingehen , da sie nicht
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viel menr bedeutet als cin . SG reiche scholastische Spich rei , die

Kardinalecdanken seines Systems nicht berührt und auch durchaus
nicht unanfechtbarist : denn nicht alle Bı erffe , zu denen sie gelangt ,
nd wine Beeritfe im kant ! schen Sinne . Auf sis paßt in besan¬
derem Maße die feine Bomerkung , die Paulsen über das kantische

Lehrgcbitude im allgemeinen gemacht hat : „ Manche statulich und
vornchm auftretenden Tolle des dystoms gleichen einigermaßen den
künstlich eingesetzten Zweigen der Tannen bäume auf dem Weih¬

nachtsmarkt . ”

Vic wichtiger , Ja das Zentrum wer hapikchen Philosophie ist die
unmittelbar anschließend . Schwierige Lehre von der „ transzenden¬
tilen Apperzeption " , Wir haben gchört : die Dinge erscheinen un¬
nicht nur im Nebeneinander des Raums und im Nacheinander der

Zeit , sondern auch In einer gesetzmäßigen und notwendigen Ver¬

Knüpfung ; diese Verknüpfung geschicht durch die Bı rufe unseres
Verstandes und ihr Resultat ist das , was wir aKrfahrung “ nennen .
Aber in der Erfahrung sind uns die Dinge immer nur in einer tat¬

Ächlichen , nicht in einernotwendigen Verknüpfung geschen . Gleich
wohl treten die Verknüpfungen , die unser Verstand vollzicht , mn
dem Anspruch und Charakter strenger ANlgemeinheit um Not¬

wendigkaot auf . Woher komnit das ? Kintach daher , daß wirselbst
durch unsere einheitliche Auffassung , durch die transzendentale .
aller Erfahrung vorherechende Einheit unserer Apperzepiion diese

Synthesis vollzichen , Die Welt , die unseren ‚m pfindungen zunächst
Nur abs dunkle verworr one Mannigfaltigkeit gegchen ist , wird durch
die Einheit unseres Scelbetbewußiseins von vornherein als Einheit

apperzipiert , folglich ist sie eine Einheit und eine notwendige
Kinheit , Daß uns die Welt , die wir vorstellen , stets als dieselbe er

Scheint , bt nur zu erklären aus der Einheit und Unwandelbarkeit
UNsercs „ „ FoInen ” Bewultsein - , das vor aller Welt da ist und daher
den „ obersten Grundsatz " , das Radikalvermögen der mensch¬
lichen Erkenntnis bildet . Die Einheit unseres Ichs ist der wahre
Grund der Einheit der Welt : die „ Natur “ wird uns Objekt , Erfah¬

rungsgegenstand , Bewußtseinsinhalt , anschaulich und gesetzmäßle
geordneter Zusammenhang , weil wir die vorher durch die In unsureı>
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